
Wahlprüfsteine 2026 - Fragen an die Frankfurter Parteien

Sehr geehrte Parteivorsitzende, sehr geehrte Damen und Herren,

als Zusammenschluss aus Ini�a�ven unter dem Dach des Ernährungsrates Frankfurt engagiert sich das 

Ak�onsbündnis  „Ernährungswende  in  Frankfurt“  für  ein  auf  allen  Ebenen  sinnvolles  und 

zukun"sfähiges Ernährungssystem in der Stadt.  Die Stadt Frankfurt hat sich bereits vor mehreren 

Jahren zu Zielen bekannt, die auf eine Ernährungswende einzahlen. 

Dazu gehören unter anderem die Unterzeichnung des “Milan Urban Food Policy Pact”, die Beschlüsse 

zur  “Zero  Waste  City”,  der  Status  als  Fair-Trade-Stadt,  das  Integrierte  Klimaschutzkonzept  (IKSK) 

Frankfurt und die Agenda 2030. Aus diesen Selbstverp9ichtungen resul�eren Verbindlichkeiten und 

Erwartungen der Wähler:innen in Form von sichtbaren Maßnahmen und Erfolgen auf dem Weg zur 

Zielerreichung.

Vor  diesem  Hintergrund  möchten  wir  der  Frankfurter  Bürgerscha"  anlässlich  der  anstehenden 

Kommunalwahlen die Posi�onen und Zukun"spläne Ihrer Partei für die kommende Legislaturperiode 

transparent zugänglich machen. Dafür haben wir die beigefügten Wahlprüfsteine als konkrete Fragen 

zu  verschiedenen  Themen  formuliert.  Bi?e  lassen  Sie  uns  Ihre  Stellungnahmen  zu  den 

Wahlprüfsteinen  des  Ernährungsrates  Frankfurt  bis  zum 23.  Januar  2026 per  E-Mail  an 

info@bionales.de zukommen. 

Wir werden Ihre Antworten vor der Kommunalwahl auf unserer Website verö@entlichen – vollständig 

und im Wortlaut. Darüberhinaus behalten wir uns vor, die Inhalte zusammenzufassen, einzuordnen 

und  in  unserer  Ö@entlichkeitsarbeit  zu  verbreiten,  zum Beispiel  in  den  Sozialen  Medien,  um die 

interessierte Frankfurter Bürgerscha" zu erreichen.

Wir  gehen  davon  aus,  dass  Sie  als  Partei  diese  Gelegenheit  gerne  nutzen,  um  ihre  Posi�on  zur 

zukün"ig immer wich�ger werdenden Ernährungspoli�k zu benennen und ihre konkreten Vorhaben 

erläutern zu können.

Für Fragen stehen wir jederzeit gerne zur Verfügung und danken Ihnen im Voraus.

Mit freundlichen Grüßen

Ihr Bündnis Ernährungswende in Frankfurt

Bündnis “Ernährungswende in Frankfurt”

Das  Ak�onsbündnis  „Ernährungswende  in  Frankfurt“  setzt  sich  für  ein  zukun"sfähiges,  auf  allen 

Ebenen  sinnvolles  Ernährungssystem  in  unserer  Stadt  ein.  Unter  dem  Dach  des  Ernährungsrats 

Frankfurt arbeiten wir daran, Impulse in der Ernährungspoli�k zu setzen und eine Transforma�on im 

Einklang mit den globalen Zielen für nachhal�ge Entwicklung (SDGs) zu entwickeln. 



Das Bündnis wird getragen vom Ernährungsrat Frankfurt, Lust auf besser Leben gGmbH, der Ini�a�ve 

Gastronomie Frankfurt e.V., Ubermut und Die Koopera�ve e.G..

Unser  Ziel  ist  es,  Ernährung  wieder  in  den  ö@entlichen  Diskurs  zu  rücken  –  auf  die  Tische  der 

Stadtgesellscha" ebenso wie auf die Agenden von Poli�k, Verwaltung und Wirtscha". Wir bündeln 

unsere Krä"e: Jede Ini�a�ve bringt ihre Perspek�ve und Exper�se ein, bleibt eigenständig sichtbar – 

während wir mit vereinter S�mme für eine lebenswerte Zukun" sprechen.

Wahlprüfsteine für Kommunalwahl 2026

1. Maßnahmen für den Erhalt und die Stärkung der Bio-regionalen Wertschöpfungske1en und der 

Ernährungssouveränität

Der Bund und das Land Hessen verfolgen bereits das Ziel,  den Anteil  an Bio-Lebensmi?eln in der 

Gemeinscha"sverp9egung  deutlich  zu  erhöhen  und  regionale  Wertschöpfungske?en  zu  stärken. 

Dabei geht es zum einen um die Sicherung der Anbau9ächen in der Region zum anderen um eine 

gesunde, pes�zidfreie Ernährung. Die Bundesregierung strebt mit der Bio-Strategie 2030 an, dass bis 

2030 u.a. mindestens  30 % Bio-Anteil auf den Äckern und in Bundeskan�nen erreicht werden. Die 

Begründung  liegt  in  der  Förderung  nachhal�ger  Landwirtscha",  der  Stärkung  regionaler 

Wirtscha"skreisläufe und  der  Erhöhung  der  Krisenresilienz,  da  kürzere  Lieferwege  und  regionale 

Strukturen unabhängiger von globalen Störungen machen. Der Landkreis  Groß-Gerau (bis 2030 80% 

Bio-Quote  in  Schulmensen) und  die  Stadt  Darmstadt  (50%  Bio-Anteil  in  der  städ�schen 

Gemeinscha"sverp9egung in Schulen und Kitas) gehen bereits voran und haben Bio-Quoten in der 

Gemeinscha"sverp9egung angestrebt und teils sogar Mnanziell bezuschusst.

Die  Förderung regionaler  Wertschöpfungske?en (WSKs)  ist  angesichts  klima�scher  Veränderungen 

und  unsicherer  Ernten  im  Ausland  besonders  wich�g.  Wenn  lokale  Produk�ons-  und 

Verarbeitungsstrukturen wegfallen, kann dies zu kri�schen Versorgungslagen führen. In Hessen, etwa 

in Gießen, sollen deshalb neue Vorverarbeitungsstrukturen entstehen. Koopera�onen, Vernetzungen 

und  Bündelungen  sind  für  die  landwirtscha"lichen  Betriebe  in  unserer  Region  zentral,  da  die 

Zusammenarbeit  mit  dem  Großhandel  aufgrund  begrenzter  Mengen  o"  schwierig  ist. Food  Hubs 

beispielsweise  können  praxisnahe  Lösungen  bieten,  indem  sie  Produkte  bündeln,  Lieferke?en 

koordinieren  und  neue  Absatzmöglichkeiten  scha@en.  Solche  Maßnahmen  stärken  die 

Wirtscha"lichkeit  der  regionalen  Landwirtscha"  und  zur  gesellscha"lichen  Resilienz  bei,  indem 

nachhal�ge, lokale Lebensmi?elnetzwerke auch für Krisenzeiten etableirt werden. 

Die Metropolregion Frankfurt Rhein/Main wurde als “nachhal�ge Tourismusdes�na�on” zer�Mziert. 

Die Basis für dieses Zer�Mkat sind aktuell allerdings weniger als 100 von mehr als 2.500 Betrieben aus 

Gastronomie und Hotellerie. Hier ist also noch viel Lu" nach oben.

 



Das  alljährliche  Foodtura-Fes�val  von  Ini�a�ve  Gastronomie  Frankfurt  e.V.,  Klimagourmet  und 

Umweltlernen e.V., bietet eine PlaOorm für verschiedene Vereine, Ins�tu�onen und Betriebe, um sich 

mit  zukun"sfähiger,  klimagerechter  Ernährung,  der  sogenannten  “Planetary  Health  Diet”  und  der 

Reduk�on  von  Lebensmi?elabfallen  (“Food  Waste”)  auseinanderzusetzen.  Der  Magistrat  und  die 

Stadtverordnetenversammlung befassen sich mit beiden Projekten.

Fragen:

1. Wie möchte Ihre Partei in der nächsten  Amtsperiode konkret dazu beitragen, den Anteil an 

regional  erzeugten Bio-Produkten in  der  Frankfurter  Gemeinscha"sverp9egung zu  erhöhen 

und regionale Wertschöpfungske?en zu stärken – mit Blick auf Gesundheit, Nachhal�gkeit und 

Versorgungssicherheit in Krisenzeiten?

2. Wie  kann  die  Stadt  Frankfurt  als  Arbeitgeberin  mit  gutem  Beispiel  voran  gehen  und  für 

gesunde, bioregionale Versorgung der Mitarbeitenden sorgen?

3. Wird  ihre  Partei  die  Zer�Mzierung  als  nachhal�ges  Reiseziel  und  die  Ausweitung  der 

teilnehmenden gastronomischen Betriebe unterstützen?

4. Werden Sie in ihrer Amtszeit das Foodtura Festvial und andere niedrigschwellige B2B und B2C 

Formate zur Förderung von bio-regionaler Ernährung unterstützen?

2. Verbesserung der städ4schen Schul- und Kitaverp5egung und Unterstützung durch strategische 

Ausschreibungen

Das einfache Thema „Essensversorgung von Kindern und Jugendlichen an Frankfurter Schulen“ erweist 

sich  durch  Verwaltungsvorschri"en  (Ausschreibungen)  und  die  Beteiligung  verschiedener  Ämter 

(Schulamt,  Sozialamt)  als  sehr  komplex.  Der  Aufwand  für  Ausschreibungen  und  den  Betrieb  von 

einzelnen Küchen/ Produk�onsküchen und Ausgabestellen ist damit höher als er sein müsste. Dazu ist 

es schwierig einheitlich gute Qualitätsstandards durchzusetzen. Der Nutzen von gesunder, bezahlbarer 

Ernährung für Kinder und Jugendliche ist enorm hoch und sollte einen entsprechenden Stellenwert in 

unserer Gesellscha" und unserer Kommunalpoli�k haben. 

Verschiedene  S�mmen  aus  der  Stadtpoli�k  fordern  eine  Rekommunalisierung  der  Schul-  und 

Kitaverp9egung  mit  dem  Ziel,  eine  nachhal�ge  Lösung  für  die  Versorgung  der  Schülerinnen  und 

Schüler  mit  bedarfsgerechtem,  nachhal�g  produziertem,  gesundem  und  auch  mehrheitlich 

akzep�ertem Essen zu erreichen. 

Das  Frankfurter  Beispiel  der  Frischküchen  in  einzelnen  Schulen  über  die  Stadt  verteilt,  mit  der 

Belieferung von 2-3 weiteren umliegenden Schulen,  bietet eine gute Basis dafür.  Ein erfolgreiches 

Beispiel für eine kommunal organisierte Versorgung liefert die Stadt GöSngen. Begonnen wurde diese 



2008  und  wird  seitdem  ständig  evaluiert  und  verbessert.  Auch  die  kommunale  Versorgung  in 

Darmstadt mit einem klaren Fokus auf bioregionale Ernährung, umgesetzt durch den EAD, ist als Best-

Prac�ce-Beispiel hervorzuheben. Nicht zuletzt bietet die kommunale Gemeinscha"sverp9egung die 

Möglichkeit  die  wirtscha"liche  Lebensmi?elproduk�on  in  der  Region  zu  erhalten,  die  Regional-

wirtscha"  zu  stärken  und  die  zumindest  teilweise  Versorgung  der  Bevölkerung  mit  lokal  und 

nachhal�g erzeugten Nahrungsmi?eln zu sichern. 

Fragen:

1. Wie  werden  Sie  sich  für  Maßnahmen  einsetzen,  mit  denen  das  bestehende  System 

europaweiter Neuausschreibungen im Sinne der ökologischen, pädagogischen, sozialen und 

regionalwirtscha"lichen Ziele verbessert werden kann?

2. Wie könnte für Sie ein niedrigschwelliger Eins�eg in die Selbstverwaltung über ein Pilotprojekt 

mit mehreren Schulen aussehen? 

3. Welche Möglichkeiten sehen Sie,  dem Mi?agessen in Schulen im Rahmen des zukün"igen 

Ganztagesangebots einen qualita�v und zeitlich guten Rahmen zu geben?

4. Welche Möglichkeiten sehen Sie über städ�sche Kitas ein Pilotprojekt zu gesunder Ernährung 

mit den vom Bund geforderten 30% Bioanteil umzusetzen?

3.  EU-Verbot  von  Einwegverpackungen  und  Maßnahmen  auf  kommunaler  Ebene  zur  Abfall-

vermeidung

Die Außer-Haus-Verp9egung und die Essensangebote bei ö@entlichen Großveranstaltungen benö�gen 

aktuell eine enorme Masse an Einwegverpackungen. Gleichzei�g hat der Müll im ö@entlichen Raum 

sehr  zugenommen.  Bereits  2021  wurde  ein  EU-weites  Verbot  von  Einwegplas�kverpackungen 

eingeführt.  Seit  2023  gilt  die  Mehrwegangebotsp9icht  für  die  Gastronomie.  In  Frankfurt  hat  sich 

bisher  vor  allem  das  Mehrwegangebot  von  “Recup”  etabliert.  Das  städ�sches  Pilotprojekt 

“MainBecher” führt die FES durch. Die Frankfurter Unverpacktläden fungieren seit vielen Jahren als 

Leuch?urmprojekte  für  einen  ressourcenschonenden  Lebenss�l.  Aus9üge  und  Workshops  für 

Schulklassen,  Zero-Waste-Vorträge  und  -Picknicks  sowie  ein  breit  gefächertes  Angebot  an 

hochwer�gen  bio-regionalen  Lebensmi?eln  machen  diese  Läden  aus.  Leider  kommen  die 

bestehenden Unverpacktläden in der aktuell schwierigen Konsumlage wirtscha"lich an ihre Grenzen. 

Fragen:

1. Welche Maßnahmen wollen Sie ergreifen, um Einwegverpackungen bzw. Einweggeschirr bei 

ö@entlichen Veranstaltungen zu reduzieren?

2. Welche Möglichkeiten sehen Sie,  um zum Überleben der Unverpacktläden als  Leuch?urm-

konzepte für die angestrebten Zero-Wast-Ziele zu sichern?

3. Welche Maßnahmen wollen Sie ergreifen, um die Durchsetzung des Einwegplas�kverbots und 

der Mehrwegangebotsp9icht zu ermöglichen?



4. Wie soll das Mehrwegsystem der FES Frankfurt weitergeführt werden?

5. Sind ähnliche In��a�ven zur Förderung der Verringerung von Verpackungsmüll geplant?

6. Wie lassen sich regionale Koopera�onen, die EWzienz und die Reichweite verbessern? 

4. Lebensmi1elverschwendung

Die Stadt Frankfurt am Main hat sich mit dem Beitri? zur Ini�a�ve „Städte gegen Food Waste“ im 

Februar  2022  sowie  mit  dem  Ziel,  eine  „Zero  Waste  City“  zu  werden,  klar  gegen  Lebensmi?el-

verschwendung  posi�oniert.  Knapp  20%  der  aktuellen  Lebensmi?elverschwendung  Mndet  in  der 

Gemeinscha"sverp9egung sta? und hat damit massive ökologische, ökonomische und klima�schen 

Folgen.  Zentrale  Hebel  für  Städte zur  Reduzierung von Lebensmi?elverschwendung in  der  Außer-

Haus-Verp9egung sind z.B. systema�sches Monitoring der Abfälle, Schulungen und QualiMzierung des 

Küchenpersonals sowie Koopera�onen mit Lebensmi?elre?ungs- und Weitergabeini�a�ven. Studien 

und kommunale Praxisbeispiele zeigen, dass durch die konsequente Umsetzung solcher Maßnahmen 

in der Außer-Haus-Verp9egung Einsparungen von rund 30–50 % der Lebensmi?elabfälle möglich sind.

Fragen:

1. Welche konkreten Maßnahmen planen Sie, um Verschwendung in der Außerhausverp9egung 

zu erfassen und zu reduzieren?

2. Würden  Sie  ein  verbindliches  Monitoring  von  Lebensmi?elabfällen  in  kommunalen  Ein-

richtungen (z. B. Kitas, Schulen, Krankenhäusern, Kan�nen) einführen? 

3. Ab wann würden Sie dieses einführen?

4. Planen Sie Koopera�onen mit Lebensmi?elre?ungsini�a�ven strukturell zu unterstützen oder 

auszubauen? 

5. Wie sehen diese Koopera�onen aus?

6. Welche quan�ta�ven Reduk�onsziele (z. B. in Prozent) setzt sich Frankfurt für die Außer-Haus-

Verp9egung bis 2030?

7. Wie soll die Zielerreichung überprü" werden?

8. Wie kann das Engagement gegen Lebensmi?elverschwendung in der Außerhausverp9egung in 

die Zero-Waste-Strategie der Stadt Frankfurt integriert und Mnanziell abgesichert?

5. Einsatz zur Scha;ung einer zuständigen Stelle für das Thema Nachhal4ge Ernährung in der Stadt  

Frankfurt am Main zu u.a. der Erarbeitung einer kommunalen Ernährungsstrategie.

Der  Ernährungsrat  Frankfurt  bearbeitet  das  Thema  Ernährung  in  Frankfurt  in  verschiedenen 

Arbeitskreisen,  in  der  Hauptsache im Ehrenamt.  Das  Thema Ernährung betriY viele  Bereiche der 

Stadtpoli�k (Gesundheit, Bildung, Wirtscha", Umwelt, Soziales, u.a.). Zur Zeit gibt es keine Stelle in 

der  Stadt,  die  dieses  Thema verantwortet,  aus  den verschiedenen Bereichen zusammenführt  und 



gemäß des Milan Urban Food Policy Pacts voranbringt. Kommunale Ernährungsstrategien, die ständig 

weitergeführt werden, Mndet man z.B. in den Biostädten Bremen und Leipzig, sowie in Freiburg.

Fragen:

1. Wie  wollen  Sie  sich  dafür  einsetzen,  dass  die  zuständigen  Dezernate  und  Ämter  die 

gemeinsamen  Ziele  rund  um  das  Thema  gesunde  und  nachhal�ge  Ernährung  koordiniert 

verfolgen? 

2. Setzen Sie sich beispielsweise für eine zentrale zuständige Stelle für das Querschni?sthema 

“Nachhal�ge Ernährung” in der Stadt Frankfurt am Main ein,  die u.a.  für eine kommunale 

Ernährungsstrategie und als Anlaufstelle für Anliegen der Bürgerscha", der Vereine, Verbände 

und sons�gen privaten und ö@entlichen Ini�a�ven/Anfragen zuständig ist?

 

6. Maßnahmen zur Erhaltung von fruchtbaren Böden und zur Förderung ökologisch bewirtscha>eter 

(städ4scher) Landwirtscha>s5ächen

Die landwirtscha"lichen Flächen in und um Frankfurt sind besonders von Versiegelung bedroht, dabei 

sind viele Böden im weltweiten Vergleich besonders fruchtbar. Es ist damit zu rechnen, dass mit der 

Versteppung von Flächen in  aktuellen  Erzeugungsregionen die  Lebensmi?elerzeugung vor  unserer 

Haustür maßgeblich zur Versorgungssicherung beitragen muss. Das klingt für viele Frankfurter wie 

Science Fic�on, wird aber bei der Kommission in Brüssel oder der FAO in Rom mit großer Besorgnis 

disku�ert. Neben der Versiegelung von Böden bedroht die nicht nachhal�ge Flächenbewirtscha"ung 

die  Gesunderhaltung  der  Böden.  Und  der  Beitrag  der  Flächenbewirtscha"ung  zur  Klimagas-

speicherung bleibt ungenutzt.  

Die Bewirtscha"ung der städ�schen Flächen könnte hierbei nicht nur zur Versorgung mit ökologisch 

erzeugten Lebensmi?eln, z.B. in der Außer-Haus-Verp9egung beitragen, sondern auf die Erreichung 

mehrerer Nachhal�gkeitsziele gleichzei�g “einzahlen”. Beispiele aus bayrischen Städten zeigen, dass 

die  Nachfrage  von  ö@entlichen  Kan�nen  nach  bio-regionalen  Produkten  unmi?elbar  zur 

Wasserqualität und zur verbesserten Akzeptanz der Landwirtscha" bei Verbrauchergruppen beitragen 

kann. Damit werden Böden und Flächen für die zukün"ige Ernährung gesichert und ein unmi?elbarer 

Beitrag zum nachhal�gen Wirtscha" und zum Klimaschutz geleistet.

Fragen:

1. Wie  wollen  Sie  fruchtbare  Acker9ächen  in  und  um  Frankfurt  vor  Versiegelung  und  zur 

Lebensmi?el-versorgung,  als  Frischlu"schneise,  WasserMlter,  Klimagasspeicher  und  Bio-

diversitätsnische für zukün"ige Genera�onen sichern?

2. Welche Möglichkeiten sehen Sie, um die Umstellung auf den Ökolandbau auf städ�schen und 

auf anderen Landwirtscha"s9ächen in Frankfurt zu begüns�gen? 



3. Setzen Sie sich beispielsweise für die Bevorzugung von ökologisch erzeugten Lebensmi?eln aus 

dem Stadtgebiet oder umi?elbaren Umland, z.B. in ö@entlichen Kan�nen oder der privaten 

Gastronomie, ein? 

4. Wie genau sieht Ihr Einsatz dazu aus?

7. Angebot von bio-regionalen Lebensmi1eln auf den Frankfurter Wochenmärkten 

Regionale Marktstände bieten eine Vielzahl von Vorteilen, die sowohl Verbraucher:innen als auch die 

lokale  Wirtscha"  betre@en.  Durch  den  direkten  Verkauf  saisonaler  Produkte  bleiben  Frische, 

Geschmack und Nährsto@e op�mal erhalten, während gleichzei�g kurze Transportwege Ressourcen 

schonen.  Der  Einkauf  vor  Ort  stärkt  zudem  lokale  Betriebe,  schaY  Arbeitsplätze  und  hält 

wirtscha"liche Wertschöpfung in der Region, was die lokale Vielfalt fördert.

Zugleich ermöglichen Marktstände Transparenz und Vertrauen, da Herkun", Produk�onsweisen und 

Qualität  der  Produkte  nachvollziehbar  sind.  Die  umwel[reundliche  Bescha@ung  durch  kurze 

Lieferwege und geringeren Verpackungsaufwand trägt zusätzlich zur Reduk�on von CO₂-Emissionen 

bei. Produzent:innen proM�eren von fairen Erlösen, während Kund:innen eine direkte Beziehung zu 

den Erzeuger:innen in der Region au]auen können.

Darüber hinaus stärken regionale Märkte die Krisenresilienz und erhöhen den Selbstversorgungsgrad 

in der Region, da lokale Lieferke?en weniger anfällig  für  globale Störungen sind.  Aktuell  liegt der 

Selbstversorgungsgrad  in  der  Metropolregion  Frankfurt  bei  alarmierenden  30 %  und  in  Hessen 

insgesamt bei  lediglich  etwa 50 % (Schön & Böhringer,  2023).  Schließlich  scha@en Wochenmärkte 

Räume  für  Begegnung,  Austausch  und  kulturelle  Ak�vitäten  und  stärken  damit  das  soziale 

Miteinander sowie die Beteiligung der Gemeinscha".

Fragen: 

1. Mit welchen Maßnahmen will die Stadt erreichen, dass Bürger:innen vermehrt bioregionale 

Lebensmi?el auf den Wochenmärkten Mnden können und einkaufen?

2. Ist eine Subven�onierung der Stände für bio-regionale Erzeuger:innen geplant und wenn ja, in 

welchem Rahmen?

8. Etablierung eines House of Food als Umschlagsplatz durch den Ernährungsrat Frankfurt.

Das House of Food Frankfurt (HoFF) soll Erzeuger:innen aus Hessen mit der städ�schen Gastronomie 

und Gemeinscha"sverp9egung verbinden und so den Anteil bio-regionaler Lebensmi?el in der Rhein-

Main-Region  erhöhen.  Als  zentrale  PlaOorm  würde  es  regionale  Wertschöpfungske?en  auf-  und 



ausbauen,  Akteur:innen  vernetzen  und  strukturelle  Hürden  beim  Bezug  regionaler  Produkte  – 

insbesondere in der Außerhausverp9egung – reduzieren. 

Erfahrungen  aus  Städten  wie  München  („Haus  der  Kost“)  oder  Kopenhagen  („House  of  Food 

Copenhagen“) zeigen, wie regionale Ernährungssysteme durch kommunale Förderung gestärkt werden 

können.  Das  HoFF  würde  den  Zielen  des  Milan  Urban  Food  Policy  Pact  entsprechen,  indem  es 

nachhal�ge, stadtnahe Lebensmi?elproduk�on fördert und zur Resilienz der städ�schen Versorgung 

beiträgt.  Es  könnte  Lieferke?en  koordinieren,  Synergien  zwischen  Betrieben  herstellen  und  einen 

zentralen Umschlagsplatz für regionale Erzeugnisse bereitstellen. Darüber hinaus bietet es Raum für 

Austausch,  Bildungsangebote  und  Veranstaltungen,  die  Wissen  über  nachhal�ge  Ernährung 

vermi?eln.

Durch gezielte  Ö@entlichkeitsarbeit  kann das  HoFF erfolgreiche Beispiele  regionalen Wirtscha"ens 

hervorheben und das Bewusstsein für regionale Wertschöpfung stärken. Für Frankfurt wäre das HoFF 

ein wich�ger Baustein einer zukun"sfähigen, krisensicheren Ernährungsstrategie.

Fragen:

1. Wie will Ihre Partei in der nächsten Amtsperiode die  Etablierung und langfris�ge Förderung 

des House of Food Frankfurt unterstützen – etwa durch die Bereitstellung einer Immobilie oder 

die strukturelle Einbindung in die städ�sche Ernährungs- und Nachhal�gkeitspoli�k?

2. In welcher Weise soll die Stadt Frankfurt, das Ihrer Meinung nach in Zukun" unterstützen?

9.  Maßnahmen zur Förderung von gemeinnützigen kommunalen Stad1eilküchen zur Stärkung der 

Ernährungssicherheit in Frankfurt.

Der Gesundheitsbeirat des Gesundheitsamtss empMehlt:  “Durch die Scha@ung ö@entlicher Orte wie 

Gemeinscha"sküchen  oder  urbaner  Gärten  wird  eine  Kultur  des  gemeinsamen  Essens  und  des 

Austauschs von Ernährungswissen gefördert.  Sie kann dazu beitragen, soziale Bindungen zu stärken, 

Einsamkeit zu bekämpfen und das Bewusstsein für gesunde Ernährung zu erhöhen.”

Sogenannte Stad?eilküchen ermöglichen bedarfsgerechte,  gesunde Ernährung besonders  auch für 

prekäre Gruppen, ermöglichen sozialen Austausch im Viertel, tragen zur Integra�on bei, unterstützen 

z.B. Alleinerziehende durch Übernahme dieser Care-Arbeit und übernehmen damit einen weiteren 

Teil der Daseinsfürsorge durch die Kommune. 

Frage:

1. Durch welche Maßnahmen wollen Sie die Einrichtung kommunaler Stad?eilküchen (in Berlin 

z.B. “Lebensmi?elpunkte” mit weit größerem Angebot) ermöglichen und bereits bestehende, 

meist ehrenamtlich getragene Angebote zuverlässig fördern?


